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Chaldäischer Erzbischof zu den Attentaten von 

Paris: „Wenn der Westen nicht handelt, wird sein 

Schicksal schlimmer als unseres sein“ 
Quelle: Katholisches.Info vom 25. November 2015 

 
Auch von seiner Bischofskirche in Mossul riß der 

IS das Kreuz und setzte seine schwarze Fahne 

(Bagdad) Msgr. Amel Shamon Nona, Jahr-

gang 1967, wurde im Irak geboren. 1991 

wurde er zum Priester der mit Rom unierten 

chaldäisch-katholischen Kirche geweiht. 

Fünf Jahre war er Erzbischof von Mossul im 

Norden des Irak, dann kam der Islamische 

Staat (IS). Der Erzbischof wurde zusammen 

mit den Christen vertrieben und teilte das 

Flüchtlingsschicksal seiner Herde in 

Kurdistan. Im vergangenen Januar wurde er 

von Papst Franziskus zum chaldäischen 

Erzbischof von Australien ernannt und be-

treut seither die dortige Diasporagemeinde. 

Die Diaspora der irakischen und  syrischen 

Christen ist zahlenmäßig bereits größer als in den Heimatgebieten. Sie wurden „heimatlos“ 

gemacht. 

Erzbischof Nona kennt nicht nur das Leben der Christen in einer islamischen Umgebung. Er 

kennt inzwischen auch das Leben der Christen im sogenannten Westen. Die Wochenzeitung 

Tempi führte nach den blutigen Attentaten von Paris ein Gespräch mit dem Grenzgänger 

wider Willen zwischen Ost und West. 

Erzbischof Nona, haben Sie einen Angriff von solchem Ausmaß, wie den in Paris, erwartet? 

 Erzbischof Nona: Natürlich habe ich so etwas erwartet und auch vorhergesagt. Es 

war nur eine Frage der Zeit. Zwei Wochen, nachdem ich aus Mossul vertrieben 

worden war, habe ich in einem Interview gesagt: Wenn der Westen nicht reagiert, 

wird er ein noch schlimmeres Schicksal erleiden als unseres. Es konnte gar nicht 

anders sein. Die Frage war bestenfalls Ort und Zeit. 

Warum? 

 Erzbischof Nona: Am Anfang bestand der Islamische Staat nur aus 1000-2000 Mann 

und konnte verhältnismäßig wenig tun. Allerdings ist die Kraft von 1000 entschlos-

senen Kriegern keineswegs zu unterschätzen. Für mich völlig unerklärlich ist, daß 

ihm eine Handvoll westlicher Staaten erlaubten und ermöglichten, halb Syrien und 

den halben Irak zu erobern. 

Es gab Luftangriffe. 

 Erzbischof Nona: Diese setzten erst spät ein und erst, nachdem der Islamische Staat 

zuvor mehr als zwei Jahre völlig freie Hand durch den Westen hatte. Zudem: die 

Luftangriffe erweisen sich als folgenlos. Wir hören, daß sie stattfinden, doch 

erreichen sie nichts. Das wirft weitere Fragen auf. Der Islamische Staat ist gerissen 

und er ist eine eingeschworene Kampfeinheit. Diese Krieger sind es gewohnt, käm-

pfend zu leben. Der Westen hat ihm zuerst freie Hand gelassen und noch immer 

erlaubt er es, daß Staaten unserer Region ihn finanzieren und bewaffnen, weil es um 

politische und mehr noch um große wirtschaftliche Interessen geht. Es gibt viele 

Fragen, die keine Antwort finden. 
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Erzbischof Amel Shamon Nona 

Welche Fragen? 

 Erzbischof Nona: Wo waren die westlichen 
Regierungen, als Tausende junge Moslems nach 
Syrien gingen, um zu kämpfen? Wollt Ihr uns 
erzählen, daß die westlichen Regierungen nicht 
gesehen haben, was jeder im Irak gesehen hat? 
Die westlichen Regierenden haben nichts getan 
und nun müßt Ihr dafür bezahlen. 

Sie wurden im Irak geboren und kennen den Islam von 

klein auf: Warum entstehen in der Religion Mohammeds 

so leicht extremistische Bewegungen? 

 Erzbischof Nona: Weil im Koran Verse enthalten 
sind, die zur Gewalt auffordern. Sie erklären alle 
Nicht-Moslems zu Ungläubigen, die entweder zum 
Islam bekehrt oder getötet werden müssen. Das 
Problem liegt in diesen Versen, die das mit aller 
Deutlichkeit sagen und die ein integraler Bestand- 

 teil des Islam sind. Einen Menschen in der arabischen Sprache als „Ungläubigen“ zu 

bezeichnen, ist sehr gefährlich. Der Ungläubige gilt als so minderwertig, daß ein 

Moslem, irgendein Moslem, jeder Moslem mit ihm machen kann, was er will: er kann 

ihn töten, kann sich seine Frau nehmen, kann seine Kinder versklaven und seinen 

Besitz an sich reißen. 

Besteht also keine Hoffnung, daß sich etwas ändert? 

 Erzbischof Nona: Aus unserer Sicht würden wir sagen, man müßte diese Koran-

Verse uminterpretieren, anders erklären. Im 7. Jahrhundert hatten sie eine andere 

Bedeutung als heute. Man sollte sie also nicht wörtlich nehmen. Das alles würden wir 

wohl nur zu gerne dazu sagen. Das Problem aber ist, daß es nicht an uns liegt, den 

Koran zu interpretieren. Das ist das Problem. Wir haben es mit einer anderen Denk-

weise und Weltanschauung zu tun. Ich kann die Frage also nicht beantworten. 

Die Idee, den Koran anders zu interpretieren, ist im Islam nicht groß in Mode. 

 Erzbischof Nona: Nein, das ist es nicht. Die Moslems sehen im Koran etwas Ewiges 

und Unveränderliches. Der Koran ist für sie nicht irgendwann in einer Zeit und für 

eine Zeit geschrieben, sondern ein ewiger Text für alle Zeiten. Der Koran, so die 

islamische Vorstellung, existierte immer schon als Buch bei Gott, bis Gott ihn 

irgendwann in der Geschichte Mohammed übergab, um ihn den Menschen bekannt-

zumachen. Man kann die Verse daher nicht uminterpretieren oder sie im Licht der 

Vernunft oder zeitbedingt auslegen. Das geht völlig am islamischen Denken vorbei. 

Ein französischer Imam sagte, der Islam von heute durchlebe eine „Krise der Vernunft“. 

 Erzbischof Nona: Das mag vielleicht sein, gilt aber nicht nur für den Islam. Im Laufe 

der Geschichte haben viele islamische Gelehrte versucht, den Koran im Licht der 

Vernunft zu interpretieren. Alle wurden verfolgt oder getötet. Noch einmal: Wir 

sprechen nicht von einem veränderlichen oder randständigen Phänomen, sondern 

dem Kern dieser Religion. 

Sind die Moslems in Sydney anders als jene, die Sie im Irak kennengelernt haben? 

 Erzbischof Nona: Ja, die Moslems, die hier leben, wie auch jene in den USA oder in 

Westeuropa, sind viel fundamentalistischer. Wenn sie in die westliche Welt kommen, 

radikalisieren sie sich, weil die Moderne, die sie antreffen, in allem ihrer Mentalität 

widerspricht und im Widerspruch zum Islam steht. Sie werden deshalb aggressiver 

und reizbarer. Das Problem ist: Zum Wesen des Islam gehört nicht nur, in ihm die 
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einzige wahre Religion zu sehen, sondern auch, ihn mit Gewalt aufzwingen zu 

wollen, und das weltweit. 

Es muß auch für Sie schwierig gewesen sein, von einer islamischen Gesellschaft in eine 

westliche Gesellschaft zu wechseln. 

 Erzbischof Nona: In der Tat ist alles anders. Hier herrscht Freiheit zu handeln, zu 

denken, zu sprechen. Das sind alles Dinge, die es in einer islamischen Gesellschaft 

nicht gibt. Ich sage absichtlich in der islamischen Gesellschaft und nicht in den 

islamischen Staaten, weil es vielleicht einige laizistisch geprägte Diktaturen gibt, in 

denen man mehr oder weniger gut leben und auch einige Freiheiten genießen kann. 

In der islamischen Gesellschaft aber gilt nur eine Mentalität. Wenn jemand etwas tut 

oder sagt, das dem widerspricht, was der Islam sagt, gilt es als falsch. Das heißt, es 

ist abzulehnen und hat kein Anrecht auf einen Spielraum. Aber auch im Westen ist 

nicht alles eitel Sonnenschein. 

 
Erzbischof Nona in einer zerstörten Kirche 

Auf was beziehen Sie sich? 

 Erzbischof Nona: Die westliche 
Gesellschaft befindet sich nicht 
minder in der Krise, vielleicht sogar 
noch mehr als die islami-sche 
Gesellschaft. Die islamische Gesell-
schaft erlebt eine Rückkehr zum 
Islam, eine Bewegung, die - dem 
Wesen des Islams entsprechend - 

 nur radikal und extrem sein kann. Die westliche Gesellschaft hingegen durchlebt eine 

Werte- und Sinnkrise. Sie entfernt sich von der christlichen Religion und beraubt sich 

damit der Mittel, die sie aus der Krise herausführen könnten. Der Westen durchlebt 

eine innere Krise, er verliert die Grundwerte des Lebens, das macht Euch schwach, 

verängstigt und – wie ich beobachten muß – völlig unfähig, auf eine äußere Krise wie 

den Islamischen Staat zu reagieren. Die Terroristen sind eine Minderheit, genauso 

sind auch die Moslems in Euren Staaten eine Minderheit, und doch machen Euch 

beide Angst. Solche Angst, daß Ihr geradezu in Ehrfurcht vor ihnen erstarrt. Ihr selbst 

aber habt sie in Eure Länder gelassen, die einen wie die anderen, denn sie gehen 

Hand in Hand. 

Was ist der Grund dafür? 

 Bischof Nona: Ihr lehnt die Werte ab, auf denen Eure Gesellschaft aufgebaut wurde 

und die sie groß gemacht haben. Alle wirklich soliden, tragfähigen und krisenfesten 

Errungenschaften, die Ihr heute genießt, sind aus diesen Werten hervorgegangen, 

und das sind christliche Werte. Doch dann habt Ihr an einem bestimmten Punkt der 

Geschichte gemeint, Ihr könnt Euch nun sogar von diesen Werten, diesen Funda-

menten verabschieden und das Gebäude bleibt trotzdem stehen. Kein Haus bleibt 

aber stehen, wenn man Hand an seine Fundamente lebt. Das ist Hochmut, der 

seinen Preis fordert. Ihr habt alles auf die individuelle Freiheit gesetzt, die gewiß 

wichtig ist, aber ohne die Wahrheit ist sie letztlich wertlos und bricht zusammen, 

sobald das Erbe der christlichen Werte, von denen sie ausgegangen ist, aufgezehrt 

ist. So steht ihr plötzlich schutzlos und wehrlos den Dingen gegenüber, die sich rund 

um Euch herum ereignen, wie dem Entstehen des Islamischen Staates oder anderer 

extremer moslemischer Erscheinungen. Man kann nicht ungestraft zweitausend 

Jahre der eigenen Geschichte, der christlichen Geschichte abstreifen und sich davon 

nur behalten, was man behalten möchte. Man kann nicht die Errungenschaften des 

Christentums ohne Christentum behalten, also nur mehr die Freiheit. Denn die 

Freiheit ohne Christus ist keine Freiheit mehr, sie wird zur antichristlichen Freiheit und 

damit zur Unfreiheit. Das hängt mit dem Wesen des Menschen zusammen. Eine 
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Folge dieser Entwicklung ist, daß eine Handvoll Terroristen mitten in Europa zuschla-

gen kann. Oder anders gesagt: Eine Folge ist, daß acht Terroristen ein Attentat verü-

ben und Millionen von Menschen in Angst und Schrecken versetzen und so erstarren 

lassen, daß sie nicht wissen, wie sie reagieren sollen. 

Die Christen des Irak sind seit vielen Jahrhunderten eine Minderheit. Habt Ihr auch Angst? 

 Erzbischof Nona: In Mossul lebten zuletzt 400 christliche Familien unter drei Millionen 

Moslems. Die gesamte Gesellschaft war gegen uns, war aggressiv, es herrschte viel 

Gewalt, die Stadt war voll von Terroristen, voll von Menschen, die uns töten wollten. 

Wir aber waren dennoch froh, weil wir den Glauben haben, den wir mutig und freudig 

zeigten. Sie haben immer wieder zwei oder drei Christen ermordet. Aber gleichzeitig 

wurden wir respektiert, weil diese große islamische Masse spürte, daß wir anders 

waren, daß wir – obwohl nur so wenige an Zahl – so unerschrocken, so mutig und so 

freudig waren. Sie spürten, daß wir stark waren, obwohl wir an Zahl so schwach 

waren. Das ist eine Stärke, die nicht von uns kam, sondern aus unserem Glauben. 

Was war es also, was Euch stark gemacht hat? 

 Erzbischof Nona: Wir wußten, daß wir mit dem Glauben jeder Situation gewachsen 

waren, weshalb wir mit Freude jede Krise annahmen. Sie dürfen nicht vergessen: Die 

Terroristen fürchten unseren Glauben. Und vergessen Sie auch nicht: Die irakischen 

Christen waren bereit, alles zu verlieren, Haus, Besitz, Land, Kirchen, nur um ihren 

Glauben nicht zu verlieren. Das tut den Terroristen weh. Es übersteigt ihr 

Fassungsvermögen. 

Was fehlt der westlichen Gesellschaft? 

 Erzbischof Nona: Einige Dinge habe ich bereits genannt. Ohne mich zu wiederholen, 

möchte ich noch sagen: Hier herrscht keine Freude, kein Glücklichsein. Es herrscht 

individuelle Freiheit alles tun und lassen zu können, was man will, sogar sich selbst 

und andere schwer zu schädigen. Man kann sich alles nur Vorstellbare kaufen. Aber 

glücklich scheint damit niemand zu werden. Das sollte zum Nachdenken anregen. Ihr 

habt Euch nur auf die Freiheit konzentriert, die Ihr als Freiheit von Gott definiert habt, 

und habt damit alles andere verloren. Auch die Kirche, ich muß es sagen, sollte bei 

Euch glücklicher sein, ist es aber nicht. Auch das sollte zum Nachdenken anregen. 

Sie leben nun in einer westlichen Gesellschaft. In Australien leben heute 50.000 Chaldäer. 

Worin sehen Sie die Aufgabe dieser Christen? 

 Erzbischof Nona: Unsere Aufgabe ist es, unsere Freude durch unser Leben zu 

zeigen, die Freude, die wir durch unseren Glauben empfangen haben. Wir sind der 

Wahrheit begegnet, was sollen uns die vielen Lügen rund um uns herum anhaben 

können? Wir sollten daher aktiver in dieser Gesellschaft missionieren. Müssen wir 

nicht darüber reden, wovon unser Herz voll ist? Wir können ja gar nicht anders. Es 

drängt uns. Christus drängt uns. Ändern wir die Mentalität dieser Gesellschaft und 

ändern wir ihre falschen Gesetze. Ich denke, daß man sehr viel machen kann, wenn 

wir in der Wahrheit sind und bleiben, denn dann liegt Segen auf unserem Handeln. 

Derzeit scheint der Segen schnell von den westlichen Gesellschaften zu schwinden, 

es scheint, als würde Gott Seine segnende Hand zurückziehen. Das kann doch nicht 

das sein, was wir wollen. Öffnen wir unser Herz, dann wird auch der Verstand 

erkennen. 

__________________________________________________________________________ 
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